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Leinöl und Leinölfarbe auf Holz im Außenbereich 
Erhaltung, Konservierung und Pflege 

Geschichte 
Linum Usitatissimum - der sehr nütz
liche Lein - gehört zu den ältesten 
Kulturpflanzen der Menschheit. Erste 
Nachweise des Leins gab es schon vor 
mehr als 10000 Jahren. "Mit gewebtem 
,Mond licht', wie es die Ägypter nann
ten, wickelten sie die Leichname ihrer 
Pharaonen in Leintücher und konser
vierten sie mittels Leinöl für ein ewiges 
Leben im Jenseits."! 

Vor 8000 Jahren kultiviert, kam die 
Leinpfl.anze vor 4000 Jahren aus den 
klimatisch gemäßigten Regionen Afri
kas und Asiens nach Mitteleuropa. Sie 
war der wichtigste Rohstoffiieferant u. a. 
für Segeltuch, Leinwand und Kleidung. 

Abb. Leinpflanze 
Linum usitatissimum 

Im Mittelalter war Deutschland 
Weltmarktführer in Anbau und Verar
beitung. Das Leinöl wurde ab dem 15. 
Jahrhundert bis zu Mitte des 19. Jahr
hunderts von Kunstmalern und Hand
werkern zur Herstellung von Leinölf
arbe verwendet. "Die neu erfundenen 
Leinölfarben kann man überall verwen
den. Sie bestehen trotz aller Unbill von 

Abb.1 
Blüte, Kapsel und 
Samen der Lein
pflanze. Zeich
nung © Uwe Loos 

Luft und Himmel ewig."2 
Im 19. Jahrhundert wurden preiswertere Verfahren in 

der Baumwollverarbeitung entwickelt. Spätestens nach 
dem 2. Weltkrieg wurde die Flachsfaser auch durch mas
senhafte Baumwollimporte fast bedeutungslos. In Teilen 
von Skandinavien, Belgien, Frankreich und Osteuropa 
wurde der Anbau auf niedrigem Niveau fortgeführt und 
bis heute weiterentwickelt. 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts übernahmen, teilweise 
aus Malerbetrieben entstanden, Farbenfabriken zuneh
mend die Produktion der (Lein-)Ölfarben. Dadurch 
ging das Wissen über die handwerkliche Herstellung 
immer mehr verloren. 

Pressverfahren von Leinöl mit Hitze und Lösemitteln 
führten zu Qialitätsverlusten. Dies machte in der weite
ren Verarbeitung wiederum den Einsatz von Lösemitteln 
(z. B. Balsamterpentin) notwendig. Malerkrätze wurde 
zur Berufskrankheit des verarbeitenden Handwerks. 
Deshalb wurde die Entwicklung der Kunstharzfarbe (im 
Volksmund: Ölfarbe) begrüßt. Terpentinersatz löste das 
Balsamterpentin als Lösemittel ab, und die Malerkrätze 
gehörte der Vergangenheit an. 

Durch gestiegenes Umweltbewusstsein sowie durch 
die Bestimmungen der Lösemittelverordnung erfährt 
Leinölfarbe ohne Lösemittel nicht nur in Deutschland 
eine Renaissance. Kleine Farbenhersteller aus Schwe
den, Dänemark und Österreich, die ihre Farbenfabri-
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kationen nie ganz aufgegeben hatten, befinden sich im 
Aufwind. Sie sind zurzeit die Hauptlieferanten für Far
benhändler und Verarbeiter, auch für Deutschland. Hier 
stehen mittlerweile auch heimische, abgelagerte Rohöle 
aus sortenreinem Öllein, teilweise in Bio-Qialität, zur 
Holz- und Anstrichpflege zur Verfügung. 

Das Material 

Rohes, kaltgepresstes Leinöl als Imprägnierung 
Durch schonendes Pressen (bis max. 40°) von Leinsamen 
in einer Schneckenpresse entsteht Leinkuchen (auch 
ÖI- oder Presskuchen) als Viehfutter und kaltgepresstes 
Leinöl. Mit dem Restgehalt an Leinöl im Leinkuchen 
verbleiben dort die meisten Schweb- und Schleimstof
fe. Die letzten Rückstände setzen sich durch Lagerung 
ab. Nach einem Jahr Ablagern ist das Öl gebrauchsfertig 
für die Holzimprägnierung und die Weiterverarbeitung. 
Heißpressungen mit hohem Druck, Lösemittelzusatz 
und dem Ziell00%iger Ölausbeute führen zu Rückstän
den, die das Öl beim Eindringen in das Holz bremsen. 
Ist die Eindringgeschwindigkeit langsamer als der Oxi
dationsprozess, können Teile des Öls auf der Oberfläche 
trocknen. Daher kommt die verbreitete Meinung, dass 
"das Leinöl klebt". 

Die sehr geringe Molekülgröße von kaltgepresstem 
rohen Leinöl führt zu solch einem guten Eindringungs
vermögen, dass sämtliches Öl ins Holz einzieht und dort 
trocknet anstatt auf der Oberfläche. 

Durch den Gehalt an mehrfach ungesättigten Fett
säuren gehört Leinöl zu den trocknenden Ölen. Durch 
die Sauerstoffaufnahme bzw. die Oxydation entsteht, 
zuerst auf der Oberfläche, das widerstandsfähige Lin
oxin. Dabei kann das Volumen bis zu 15% zunehmen. 

Rohes kaltgepresstes Leinöl ohne Lösemittel bildet 
als Imprägnierung die Grundlage für Ölanstriche auf 
Holz. Es ist die Basis zur Herstellung von gekochtem 
Leinöl/Leinölfirnis, Leinöl-Standöl und sonnenoxydier
tem Leinöl. 

Sonnenoxydiertes Leinöl 
Rohes Leinöl wird zur Verhinderung von Hautbildung 
unter täglichem Bewegen bzw. Umrühren in flachen 
Schalen so lange der Sonne ausgesetzt, bis eine honig
artige, dickflüssige Konsistenz entsteht. Es wird im 
Schlussanstrich wie Leinöl-Standöl verwendet. 

Leinöl-Standöl 
Früher wurde Leinöl in Behältern randvoll abgefüllt und 
unter Luftabschluss über längere Zeit stehen gelassen. 
"Dabei setzten sich Schleimstoffe, Verunreinigungen 
und sonstige Abscheidungen zu Boden, und man konn
te das Material, das sich somit bis zu gewissem Grade 
selbst gereinigt hatte, oben abschöpfen oder absaugen."3 

Heute versteht man unter Leinöl-Standöl ein un
ter Sauerstoffabschluss auf über 230° erhitztes Lein
öl, welches durch diesen Prozess leicht eindickt. Nach 



DIN 55931 ist Leinöl-Standöl ein aus Leinöl hergestell
tes, ausschließlich durch Erhitzen eingedicktes, trock
nendes Öl, ohne Zusatz von Trockenstoffen 

Zusätze von 5% bis 15% sowohl von sonnenoxydier
tem Leinöl als auch von Leinöl-Standöl im Schlussan
strich führen zur Verlängerung der Lebensdauer von 
Ölanstrichen. Zusätze von 0,5% bis 1% haben praktisch 
keine Auswirkung auf die Verbesserung der Anstrich
qualität. 

Leinölfirnis/gekochtes Leinöl - ein Begriffirn Wandel 
"Fürniß aber auff ein ander gattung. Nimm Glorie / das 
ist Terpentin / ein Pfundt / und zweymal also vii L einöl / 
laß das Heiß werden / und schaume es wol/ rür darnach des 
Mastix und grbrennten Beins dareyn / wie obsteht / so hastu 
auch guten Fürniß. ''4 

Dies ist eins von vielen Firnisrezepten, die in der Re
gel das Ziel hatten, durch Voroxydation das Leinöl zur 
Anwendung in der Malerei und für Anstrichzwecke 
leichter verarbeitbar zu machen und seine Trocknung 
zu beschleunigen. Im 18. Jahrhundert wurde der Begriff 
"Firnis" für Leinöl verwendet, das lediglich gekocht war. 

Weitere Verfahren zu Firnisherstellung sind u. a.: 
• Sauerstoffzufuhr durch Blasen des Öls; 
• Kombinationen aus Kochen und Blasen; 
• Kochen mit Sikkativzusatz wie Mangan oder Kobalt; 
• Zusetzen von Sikkativen im kalten Verfahren. 

Leinölfirnis / gekochtes Leinöl ist das am meisten ein
gesetzte Bindemittel für die heute im Handel erhältli
chen Leinölfarben. Letztlich gibt nur die Auskunft des 
Herstellers Aufschluss über Produktionsverfahren und 
Zusätze. 

4 Boltz S. 9 

Pigment-Farbgeber und UV-Schutz 
Seit der Eiszeit sind Erdfarben bekannt und bis heu
te das klassische Rohmaterial für Pigmente. Auch als 
Körperfarbe bezeichnet, sind Pigmente in organische 
und anorganische Verbindungen aufgeteilt. Sie sind in 
Flüssigkeiten nicht löslich, (großteils) jedoch lichtecht, 
wetterbeständig und bilden neben dem Bindemittel die 
Grundlage auch für Anstrichfarben. 

Zu den anorganischen, natürlichen Pigmenten zählen 
sowohl Erdfarben wie grüne Erde, Ocker Englischrot, 
Umbra, Schieferschwarz als auch Mineralfarben wie 
Zinkweiß, Neapelgelb, Cadmiumrot, Chromoxydgrün, 
Eisenoxydschwarz. 

Anorganische Pigmente sind wegen ihrer Lichtecht
heit für belastbare Ölanstriche im Außenbereich am 
Besten geeignet. 

Trockenstoffe/Sikkative 
Handelsübliche Farben und Firnisse / gekochte Lein
öle enthalten heutzutage Zugaben von geringen Men
gen Mangan als Trockenstoff. Farben ohne zusätzliche 
Trockenstoffe lassen sich mit Pigmenten wie Bleiweiß, 
Zinkweiß, Eisenglimmer und Magnetit herstellen, die 
von ihrer Beschaffenheit selbst Trockenstoffanteile be
sitzen. 

Die Leinölfarbe und ihre Herstellung 

Das Herstellen von Leinölfarbe über Jahrhunderte mit 
dem Läufer wurde im 19. Jahrhundert durch den Ein
satz von Trichterfarbmühlen mit Handkurbel abgelöst, 
welche noch in wenigen Malerbetrieben zu finden sind. 

Für die industrielle Herstellung wurden größere ma
schinenbetriebene Mühlen gebaut, welche bis heute von 
Walzenstühlen bzw. Walzwerken abgelöst wurden. 

Die unterschiedliche Aufnahmefähigkeit des Binde
mittels im Pigment wird durch die Ölzahl ausgedrückt. 
Bei der Herstellung werden Leinölfirnis und Pigmente 
zu einer homogenen Farbpaste verrieben. Durch Zugabe 
von weiterem Firnis und Trockenstoff wird die Paste zur 
streich fertigen Leinölfarbe. 

Es bedarf, wie beim händischen Anreiben, viel Er
fahrung, eine Ölfarbe mit der gewünschten Streichfä
higkeit und ~alität herzustellen. 

Richtige Anwendung - mögliche Fehler 

Die erfolgreiche Holzimprägnierung mit rohem Lein
öl setzt sowohl eine Holzfeuchte von unter 15% voraus 
als auch eine genügende Saugfähigkeit des vorhandenen 
Untergrundes. 

Vor einer vollständigen Entfernung der Anstriche 
sollte geklärt werden, ob witterungsbedingte Anstrich
schäden partiell behoben oder vorhandene Schichtdi
cken reduziert werden können. 

Für mögliche Untersuchungen der vorgefundenen 
Fassungen und Anstriche in der Zukunft sollten an ge
schützter Stelle Musterflächen als Primärdokumente be
lassen werden. Reine historische Ölanstriche im Außen
bereich sind kaum noch vorzufinden. Sie können, auch 
fragmentarisch, mit einem neuen Öl anstrich gefestigt 
und erhalten werden. 

Abb. 2 
Rohes, kaltge

presstes Leinöl 
aus der Region 
zur Imprägnie-

rung und zur Pfle
ge. Damit sind 
unsere histori

schen Bauteile alt 
geworden. Foto 
© Thomas Groth 
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Abb.3 
Schaberkli ngen 

Abb.4 
Schaber für pro
fil ierte Bauteile 

Entfernung von Altanstrichen 
Die ersten Anstriche historischer Holzbauteile waren in 
der Regel mit Leinöl gebunden. Da eine wirtschaftliche 
Entfernung verwitterter Farbschichten unter vollständi
ger Beibehaltung der Erstfassungen nicht möglich ist, 
kann durch fachgerechte thermisch/mechanische Far
bentfernung das Ziel erreicht werden, im Untergrund 
verankerte erste Anstriche als Grundlage für Neuanstri
che zu erhalten. Die Anstrichreste bestehen aus Pigmen
ten und z. T. kristallin gewordenem Leinöl. Sie erfüllen 
für den Folgeanstrich weiterhin ihre Funktion als Grun
dierung, Porenfüller und Haftvermittler. 

Durch den Abstand von Infrarotgerät bzw. Heißluft
gebläse zum Untergrund, eventuell auch durch Einsatz 
eines Dimmers, wird die Arbeitstemperatur auf die zu 
entfernenden Farbschichten eingestellt, um Holzschä
den zu vermeiden. Aktuelle Emissions- und Raumluft
messungen von Berufsgenossenschaften belegen unter
schrittene Grenzwerte für thermische Farbentfernung. 
Erwünschte Reste von haftenden Altanstrichen werden 
bei lösemittel-technischer Farbentfernung angelöst und 
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verlieren dadurch ihre holzfestigenden Eigenschaften. 
Porentief gereinigte "saubere" Untergründe führen au
ßerdem zu einem erheblichen Mehraufwand beim er
neuten Anstrichaufbau. Von dieser Methode ist daher 
abzusehen. 

Wichtig: Nur mit speziell für die jeweiligen Profile 
angeschliffenen Schabern bzw. Schaberklingen wird die 
für die Freilegung der Profile erforderliche Sorgfalt er
reicht. Im Einzelfall muss entschieden werden, ob das 
gewünschte Ergebnis mit stumpfen oder scharfen Scha
berklingen erreicht werden kann. 

Imprägnierung 

Unmittelbar nach der thermischen Farbentfernung ist 
wegen der geringen Holzfeuchte und Restwärme des 
Holzes der beste Zeitpunkt zur Imprägnierung. Dazu 
eignet sich am besten rohes Leinöl. Zusätzlich erhitz
tes Leinöl hat eine höhere Viskosität, erkaltet auf nicht 
erwärmten Flächen und führt daher nicht zum besse
ren Eindringen, sondern eher zum schnellen Trocknen 
und zu klebrigen Oberflächen. Daraus resultieren Emp
fehlungen, Überschüsse nach einigen Stunden abzuwi
schen. Dieses Öl fehlt dann in den Holzporen. 

Für eine erfolgreiche Holzimprägnierung muss die 
Holzfeuchte unter 15% liegen. Zudem muss der Unter
grund genügend saugfähig sein. Dies lässt sich durch 
Probe anstriche mit rohem Öl, im Schatten bei gemä
ßigten Temperaturen, ermitteln. Nach mindestens 3 
Tagen geben diese Aufschluss darüber, ob der Unter
grund saugfähig ist oder die Altanstriche eine undurch
lässige Trennschicht zwischen Öl und Holz bilden und 
somit ungeeignet als Untergrund für einen soliden An
strichaufbau sind. 

Zur Imprägnierung sollte nur rohes, kaltgepresstes 
Leinöl verwendet werden. Mit dem Ziel einer 100%igen 
Ölausbeute pressen industrielle Hersteller die Lein
samen oft heiß, mit hohem Druck und/oder Lösemit
telzusatz. Dies führt zu Rückständen, die das Öl beim 
Eindringen in das Holz bremsen. Kaltgepresstes rohes 
Leinöl besitzt diese Rückstände hingegen nicht. Seine 
sehr geringe Molekülgröße bewirkt ein gutes Eindrin
gungsvermögen, sodass sämtliches Öl ins Holz einzieht. 

Wegen der Selbstentzündungsgefahr müssen ölge
tränkte Lappen entweder in luftdicht verschlossenen 
Gefäßen aufbewahrt werden oder im Freien flach aus
gebreitet trocknen. 

Anstrich, Alterung, Pflege 

Nach dem Grundsatz "fett auf mager" werden Erst
und Zwischenanstrich mit lösemittelfreier Leinölfarbe 
und einem kurzborstigen Pinsel in Maserrichtung auf 
das imprägnierte Holz gestrichen. 

Nur mit genügend Pinseldruck gut eingearbeitete 
und dünn aufgebrachte Anstriche bilden eine solide, 
hautfreie Grundlage und eine gute Verbindung mit dem 
Untergrund. 

Um die maximale Pigmentmenge des ersten An
strichs auf der Fläche zu belassen und einen geeigneten 
Untergrund für die weiteren Anstriche zu erhalten, er
folgt nach 1-2 Tagen Trocknung anstatt des bekannten 
Zwischenschliffs eher ein Glätten und Verdichten. 



Am besten eignen sich dazu Flachs/Hanffasern, 
Rosshaar oder verbrauchte Schleifblöcke ohne Schleif
wirkung. Kittungen und Spachtelungen mit Ölkitt oder 
anderen Spachtelmassen sind von kurzer Haltbarkeit 
und für bewitterte Außen flächen nicht geeignet. 

Pigmentauswahl, Lichtverhalten, Luftfeuchtig-
keit und Umgebungstemperatur sind die wichtigsten 
Faktoren zur Trocknung von Ölanstrichen. Langsame 
Trocknung, bei Raumtemperatur, ohne direkte Sonnen
einstrahlung und geringer Luftfeuchtigkeit, führt zu be
ständigen Verbindungen zwischen Holz, Imprägnierung 
und den einzelnen Anstrichen. 

Abb. S 
Anstrichaufbau mit Leinölfarbe 

Zu kurze Trocknungszeiten des Öls bzw. zu frü
he Folgeaufträge verzögern die zum Trocknen nötige 
Sauerstoffaufnahme des Voranstrichs. Dies kann zu 
wochenlangen Trockenzeiten führen. Trocknungsbe
schleunigende Maßnahmen wie "Fönen", in die Sonne 
Stellen oder die Beimischung von Sikkativen beeinträch
tigen die Anstrichqualität. Die Oberfläche bildet eine 
Haut, und es können Blasen und Risse entstehen. 

Der mit 5-15% sonnenoxydiertem Leinöl oder Leinöl
Standöl angereicherte letzte Anstrich verläuft besser, ist 
weniger durch Wasser quellbar, reflektiert durch höhe
ren Glanz Sonnenstrahlen und ist sehr wetterbeständig. 

fLEINÖLLADEN 

o 

· Bioland, regionale und schwedische 
Leinöle zur Holz- und Anstrichpflege 

· Leinölfarben ohne Lösemittel 
von Ottosson 

· Speedheater und Werkzeuge für 
substanz schonende Farbentfernung 

· Leinölkitt und Hilfsmittel 

· Fachliche Beratung - im Laden 
und vor Ort 

WWW.DERLEINÖLLADEN.DE 
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Abb. 6 
Flachs als 

Schleifmittel 



Abb. 7 und8 
Matte Oberflä
chen zeigen ihren 
Pflegebedarf 

. an Das Nach
ölen kann mit 
einem normalen 
Borstenpinsel er
folgen. Das leinöl 
wird, hier mit 
S%igem Zusatz 
an l einöl-Stand
öl, auf die gerei
nigte Oberfläche 
aufgestrichen. 
Fotos © Gohmri 
Wolf-Khosrowi 

Ungemischte Farbtöne vertragen die maximale Menge, 
gemischte Farben entsprechend weniger. Zu gering darf 
dieser Zusatz allerdings nicht ausfallen. Zusätze von 
0,5% bis 1% haben kaum Auswirkung auf die Anstrich
qualität. 

Natürliches Licht und UV-Strahlung führen zu Bin
demittelabbau und verringern den Glanzgrad der Ober
fläche, anfänglich auf den Süd- und Westseiten. Dunkle 
Farben verblassen. Der Anstrich zeigt so seinen Binde
mittelbedarf und erforderliche Anstrichpflege selbst an. 

Vor dem Nachölen müssen die Flächen trocken abge
bürstet oder feucht gereinigt werden und gut abtrock
nen. Die Pflege mit rohem Leinöl ergibt eine tiefenwirk
same Nachimprägnierung mit seidenmatter Oberfläche. 
Das Leinöl oder Leinöl-Standöl wird mit einem norma
len Borstenpinsel aufgetragen. 

Das Ölen mit gekochtem Leinöl/Firnis (eventuell als 
zweiter Pll.egedurchgang) führt zu geringerer Eindring
tiefe und höherem Glanzgrad. Ein Zusatz von Leinöl
Standöl bzw. sonnenoxydiertem Öl führt zur Verlänge
rung der Pflegeintervalle. 

Johannes Mosler 
ist Tischler und hat sich vor 20 Jahren auf die Restaurierung 
und Konservierung historischer Fenster spezialisiert und 
verfugt über das umfangreichste Archiv von dokumentierten 
Fensterrestaurierungen mit Leinölfarbe ohne Lösemittel im 
deutschsprachigen Raum. Er ist Gesellschafter der Mosler 
Restaurierungen GmbH und Referent in Fortbildungszen
tren fur Denkmalpflege im In- und Ausland. 
info@johannes-mosler.de 
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" Siegeshaus" Plötze 16, limburg 
Die um 1570 entstandene Fachwerkfassade wurde auf
wendig restauriert und mit leinölfarbe ohne l ösemittel 
gestrichen, Auch die neu gebauten Fenster erhielten einen 
lösemittelfreien leinöl-Farbanstrich, 


